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W irtschaftswissenschaft miı1t wertgeladenen Begriffen arbeıitet, weıl S1e iıhrer schlechter-
dıngs Sar nıcht entbehren kann Leıider bedienen dıe meısten Beıträge sıch einer NUur
einem Kreıs VO  — Fachgenossen verständlichen Ausdrucksweise, da{fß uch ich
VOT VO: diesen 10 Reteraten die Waffen strecken mußte, weıl 00 Mann meınes Alters
dem heutigen Fortschritt der Wıssenschaft un: ihrer Fachsprache nıcht mehr nachzu-
kommen VeErIMAaS. Gut 1St. die Einführung des Hrsg., dıe uch Nichtfachleuten Ver-
ständlıch macht, WOTUuMl CS geht. uch seın Reterat „Sıcherung des Exiıstenzminimums
für alle Menschen eıne Herausforderung für Ethık un Wırtschaftswissenschaft“
e1St. für jedermann verständliıch und verdient volle Zustimmung. Miıt ück-
sıcht auf die große Rolle, die uUNSsSseTEC Auseinandersetzung mıiıt dem „Smithianısmus"”
jJahrzehntelang gespielt hat, 1St das Reterat Von Recktenwald über „Fthik: Selbst-
interesse un! bonum COMMMUNECE,) eiıne Untersuchung der klassıschen Ordnungstheorie
VO  - dam Smith“A beachtlich; vielleicht haben WIr uns uch gegenüber
dam Smiıth 99 leicht gemacht“. Von der hochspekulatıven Höhe des Tagungsthe-
mas ste1gt Gäfgen in seinem Referat „Die ethische Problematik VO  a Allokationsent-
scheidungen Beıspiel des RessourceneLhmsatzes 1im Gesundheitswesen“>

konkreten Anwendungen herab Für ihn versteht siıch die Verbindlichkeit des
Sıttengesetzes VO  } selbst; befaßt sıch unmıttelbar mıiıt Fragen seiıner Anwendung
und gibt ın diese sehr instruktive Einblicke. Der Beıtrag des einzıgen (katholischen)
Theologen Franz Böckle, „Anthropologie und Sachgesetzlichkeit 1mM Dıalog zwıschen
Moraltheologie un Wırtschafttsethik (55—68) StEUETT einıge wichtige „Thesen” ZUrFr

Grundfrage beı; diese selbst WAar ihm ber ottenbar Sar nıcht gestellt un blieb daher
VO ihm uch unbeantwortet. So bleibt bezüglıch der Grundfrage, in der WIr und iınsbe-
sondere uUnNnseTE katholische Sozijallehre mi1t der dıe heutige wıissenschaftliche Welt be-
herrschenden Tendenz uns auseinanderzusetzen haben, eın Manko bestehen, das nıcht
NUur meıne, sondern otfenbar uch och die heute auf der Höhe des Lebens stehende
Generatıiıon eiıner nachfolgenden Generatıon aufzuarbeiten hinterläßt.
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NELL-BREUNING, ()SWALD VON, Arbeitet der Mensch zuviel®? Freiburg/Basel/Wien:
Herder 1985 142
In diesem Buch sınd elf Beıträge Aaus Jüngster Zeıt zusammengefaßt, In denen siıch

der Autor beı verschiedenen Anlässen mıiıt dem brennenden Problem der Arbeitslosig-
keıt auseinandergesetzt hat Es bietet ın dieser Zusammenstellung nıcht L1UT iıne relatıv
geschlossene Theorie der menschlichen Arbeiıt, sondern beweıst zugleıch, da{fß uch eın
ber 90jähriger sıch VO Jüngeren nıcht Orıigıinalıtät un: Kreatıvıtät des Denkens
übertretfen lassen mMu

Die ebenso radıkale WwWI1e optimistische Grundthese lautet: Wege ZUr Überwindung
der Massenarbeıitslosigkeıt xibt C geht 1U darum, ob un gelingt, s1e finden.
Begründet wırd diese These nıcht NUr theologisch 4UusS dem Vertrauen autf den Schöp-
fergott, sondern uch durch die Einsicht, da{fß alles, WwWas güterwirtschaftlich möglıch ISt,
uch tinanzıerbar seın mu{ Wenn 1€es als unmöglıch erscheint, ann das Ur Feh-
lern lhıegen, die WIr beı der Organıisatıon uUunNnserer Wıirtschaftt gemacht haben un die siıch
ausraäumen lassen; enn vernünftigen Aufgaben tehlt otftenbar nicht, für dıe sıch
die Arbeitskraft arbeitsfähiger un: arbeitswilliger Menschen einsetzen ließe Eınen
Grundtehler sieht N ıIn einem auf die abhängige Erwerbsarbeit eingeengten Ar-
beitsbegriff: Sıe macht selbst beı uns ohl wenıger als die Hältte aller geleisteten Arbeit
aus un 1st. keineswegs der eINZIg legıtıme Grund tür einen Eınkommensanspruch. In-
dem den Arbeitsbegriff auf alle Werte schatftende un: ın diesem Sınne „produktive”
Tätigkeit ausweıtet, gerat allerdings 1n die begriffliche Schwierigkeit, uch die Z
wendung der Ehegatten zueinander der den Kıindern, weıl sS1e nämlıch entsche1-
dend zZzu ertüllten Leben beıträgt, „produktive Arbeıitsleistung” nennen müssen.

un: wI1e die Tendenz ZUr Verkoppelung VO Arbeıt un: Einkommen, Zzur

Kommerzıalisierung aller Dienstleistungen, der Sar umgekehrt werden
könne, weılß uch nıcht N. Wiıchtig 1sSt immerhın, den Gedanken ın Erinne-
rung rufen, dafß menschlıiche Gesellschaft mehr 1St als blofße Begegnung ZUu eNTt-
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geltlichen Leistungsabtausch. Arbeıtet der Ménsch Iso zuvıel? Was die entgeltliche
Erwerbsarbeıt angeht, plädıert der Autor eindeutig für iıne Arbeıtszeıtverkürzung.
Be1 steigender Arbeitsproduktivität 1St entsprechendes Wıirtschattswachstum des
exponentiellen Verbrauchs Rohstotften und Energı1e kein Ausweg 4a4us der Arbeıtslo-
sigkeıit. ber miıt der Erwerbstätigkeit MUu: uch das entsprechende Einkommen die
Jjetzt Arbeitslosen verteılt werden. Für die begründete Arbeitszeitverkürzung kann
nıcht gleichzeitig voller Lohnausgleich gefordert werden.

Miıt solchen konsequent un unbeirrt vertretbaren Auffassungen hat A weder
Regjerung och Opposıtion, weder Arbeitgeberverbänden och Gewerkschatten ach
dem Munde geredet. Weiıl trotzdem die verschiedensten Seıiten immer wıeder u-
chen, ıh für sıch „vereinnahmen“, 1St ZuL, seıne Stellungnahmen ler im Zusam-
menhang och einmal nachlesen können. KERBER >J
BADURA, HEINRICH, 1innn UN: Wıdersinn der Arbeit. Zum Phänomen der Arbeitswertinfla-

H0N ın der Auseinandersetzung zwischen christlichem Personalismus u: entwickelten
Sozialısmus. Wıen/Köln/Graz: Böhlau 1985 359
Der eher abschreckende Obertitel äfßt kaum eErwarten, Was Gegenstand des Buches

ISt. Es handelt VO'  —_ dem, worın die weltanschauliche Unvereinbarkeıt, JaNNO
INe  — alle weltanschaulichen Gegensätze zwıschen unNns un! der Lehre VO arl Marx
letzt un zutiefst begründet sınd, nämlıich den beiden wıdersprüchlichen Vorstellungen
VO Menschen un: seiner Arbeıt, insbesondere davon, in welchem Ursprungsverhält-
N1S die menschlıche Person un: die Würde der menschlichen Arbeit zueinander stehen.
Dies un nıchts anderes 1Sst Gegenstand des Buches; seın Untertitel enn uch diıe
beiden einander wiıdersprechenden Posıtionen: „Christliıcher Personalismus“ un: „CNt-
wickelter Sozıialısmus”; W as dagegen miıt der 1im Untertitel genannten „Arbeıtswertin-
tlatıon“ gemeınt ISt, findet sıch nırgendwo erklärt. Die erstgenannte, durch die
Enzyklıka „Laborem exercens“ uns vertraute der beiden Positionen finden WITr hier
durch en Autor dieser Enzyklıka selbst vertreten Nıcht als ob sıch 1er selbst als
deren Urheber vorstellte un!: S1€e interpretierte, sondern in den VO ıhm, als och des
Amtes als Philosophieprofessor waltete, veröffentlichten, inzwischen uch 1ın deutscher
Sprache erschienenen VWerken, ın denen nıcht scholastische der neoscholastische,
sondern phänomenologische Phiılosophie ELW: 1m Siınne VO Max Scheler vorträgt.

In Kap „Anthropologische Basıs“ R legt der Vt miıt großer Sorgfalt Woytı-
[as Lehre VO  ; der menschlichen Person dar un! insbesondere, WwI1e€e die menschliche Ar-
e1It VO ihr ausgeht und ihrer Würde teilhat un: W as S1e hinwiederum tür die Person
dessen bedeutet, der diese Arbeıit eıstet. Hıer lernen WITr den Begrift der „Person“”, der
uns als Ergebnis des frühchristlichen Rıngens der Theologen die christologischen
und trinıtarıschen Dogmen vertraut ist, INn völlıg anderen, rein weltlıchen Zusammen-
hängen kennen. Davon kann Licht auf manche Textstellen VO: „Laborem exercens“
tallen; VOTL allem wırd uns ZU zutrettenden Verständnıis VO  - arl Marx un Zu

Klärung des zwischen uns un ıhm bestehenden weltanschaulichen Gegensatzes dien-
ıch sem.

In Kap 11 „Phänomenologie der Arbeit“ 33—324 erschließt der Vt. Marx’ Lehre,
wonach T die „Arbeıt“”, SCNAUCT die „gesellschaftliche Arbeıt“ den Menschen ZU
Menschen un ZUr Menschenwürde erhoben habe Dı1e zahlreichen VO  - datür zıtier-
ten utoren nehmen 1m „verwirklichten Sozialısmus“, d.ı in der un: deren
Machtbereich, Stellungen e1n, auf rund deren s1e zweıtelstrei als authentische Zeu-
SCH tür das anzusehen sınd, WwWas Ort ottiziell als „entwickelter Sozialısmus”, als
nde gedachte un! voll ausgebaute Lehre VO arl Marx gılt un!: wırd Die
Konsequenz, miıt der VO den Marx’ schen Grundlagen bıs den etzten polıtischen
Anwendungen weıtergedacht wird, 1St tesselnd. Der Vt. versaäumt nıcht, auf verdeckte
Bruchstellen auiImerksam machen. Eın solcher 1Inwe1ls erübrıigt sıch allerdings bei
dem gleich Anfang stehenden eklatanten Wiıderspruch der „gesellschaftlichen Ar-
beit“, die ıhrem Begriff ach 411 Gesellschaft“, d.ı 1im Zusammenwirken derer SC-
schieht, dıe diese Gesellschatt ausmachen, un daher sowohl dıese Menschen als uch
die Gesellschaft, aus denen S1E besteht, offenbar als bereıts vorhanden voraussetzt,
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